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Heute möchte ich etwas zur ersten Lesung sagen. Sie ist aus der Apostelgeschichte genommen und berichtet von einem Streit in der ersten Kirche. Die streitenden Gruppen werden als Hellenisten und als Hebräer bezeichnet. Als Hellenisten werden jene gläubigen Christen  bezeichnet, welche aus der  griechischen Kultur  und dem Heidentum kamen, die Hebräer sind Christen die aus der jüdischen Tradition kommen, also Juden waren. Zum Streit kam es wegen der Versorgung der Witwen aus dem Heidentum, die sich benachteiligt fühlten. Die Apostel mussten überlegen, wie sie den Grund dieses Streites, eine angenommene Ungerechtigkeit bei der Verteilung der Gaben lösen konnten.

Sie sprechen zunächst von dem was sie als ihre wichtigste Aufgabe betrachten. Sie sagen von sich selbst: „Es ist nicht recht, dass wir das Wort Gottes vernachlässigen und uns dem Dienst an den Tischen widmen.“ 
Das Interessante daran ist, dass sie irgendeine Art von Unmöglichkeit sehen, beide Dinge zu vereinen: Brot verteilen und zugleich das Wort Gottes verkündigen. Sie lösen das Problem, dass sie sieben Männern von gutem Ruf  diese Aufgabe übertragen.  Eigenartig ist auch, dass sie diese Aufgabe Männern anvertrauen, die schon vom Namen her Griechen und Hellenisten sind; Stephanus, Philippus und Prochorus, Nikanor und Timon, Parmenas und Nikolaus. Sie sollen sorgen, dass die Witwen der Griechen nicht benachteiligt werden.
Nun die Frage: Wie ist es möglich, dass in der jungen Kirche dieser Streit entsteht? Dazu vergleichen wir einen Text aus derselben Apostelgeschichte, den wir vor drei Wochen im Gottesdienst gehört haben. Es heißt dort (Apg 2, 44-45). „Alle, die gläubig geworden waren, bildeten eine Gemeinschaft und hatten alles gemeinsam.

Sie verkauften Hab und Gut und gaben davon allen, jedem so viel, wie er nötig hatte.“ Eine anscheinend ideale Gemeinde. Mehrere Gründe führten dazu, dass es zu diesem Streit kam. Es gab immer mehr Christen, nicht mehr nur aus dem Judentum, sondern auch Menschen aus dem Heidentum, mit ihren ganz unterschiedlichen religiösen Erfahrungen.  Ein zweiter Grund lag in dem, dass es nun um das Praktische ging, um das Brot.  In der ersten Zeit hatten die Christen vermutet, dass der Weltuntergang bald komme, deswegen verkauften sie, verschleuderten wohl auch ihr Hab und Gut, und dachten nicht an die Zukunft. Schon der hl. Paulus hat in Griechenland für die Kirche in Jerusalem eine Sammlung veranstaltet, weil die Kirche und ihre Mitglieder verarmt waren.
Die Größe der Apostel besteht in zwei Entscheidungen: sie haben die Beanstandungen der griechischen Witwen ernst genommen; und sie haben eine radikale Lösung nicht gescheut. In einigen Übersetzungen wird der Ausdruck: „Sie begehrten auf“ durch ein anderes Wort wiedergegeben, und zwar durch das Wort „murren“. Mit diesem Ausdruck wird an das „Murren“ des auserwählten Volkes bei ihrem Zug durch die Wüste erinnert. Sie murrten, weil sie kein Wasser hatten, sie murrten, weil sie zu wenig Brot hatten, sie murrten, weil sie kein Fleisch hatten. Und Gott hat das „Murren“ seines Volkes ernst genommen, und ihnen das geschickt, was sie brauchten.

Die Größe der Apostel liegt aber nicht nur darin, dass sie das Murren der Witwen ernst genommen haben; ihre Größe besteht noch in etwas Anderem:  dass sie sich nicht darauf beschränkt haben, wie das leider zu oft geschieht, indem man sagt: „Probleme gibt es überall, schaut mit einander auszukommen. Passt auf, dass nicht der Eindruck entsteht, dass einige bevorzugt werden.“ Nein, nicht so haben die Apostel gehandelt. Sie haben eine radikale Lösung gefunden und durchgesetzt: Sie teilen die Aufgaben auf verschiedene Leute auf: Sie selber sind für die Verkündigung und die Predigt zuständig. Die sieben Diakone sind für die soziale Gerechtigkeit beauftragt, und zwar so sehr, dass die Sorge für die griechischen Witwen den griechischen Diakonen anvertraut wird. So klar machen sie diese Trennung, dass sie für sich hinzufügen: „Wir wollen beim Gebet und beim Dienst am Wort bleiben.“
Was bedeutet es nun für die heutige Kirche und damit auch für jede und jeden von uns, dass die Apostel radikale Lösungen nicht gescheut haben? Wir müssen daran denken, das „Murren“ der Menschen über die Kirche ernst zu nehmen. Es gibt dazu ein positives Beispiel, wo die Kirche das „Murren“ gehört hat. Zunächst hat man - wie man meinte zum Wohl der Kirche -, die Dinge zu vertuschen versucht. Durch dieses Verhalten in der Frage des Missbrauchs von Kindern und jungen Menschen durch Priester und Ordensleute wurden den Opfern neue Lasten aufgelegt. Dann aber wurde, vor allem durch unseren Papst Benedikt XVI  die  radikale Lösung angegangen.
Es gibt aber auch einige andere Probleme, in denen das Murren des Volkes gesehen werden muss. In einigen Dingen wird man wohl an eine „radikale“ Lösung denken müssen. Ich mache keine Vorschläge, aber ich stelle die Fragen: Sollten wir nicht überlegen, ob es tatsächlich der Wille Christi ist, dass Frauen nicht zu Priestern geweiht werden dürfen? Muss die Bestimmung der Ehelosigkeit für Priester in  der heutigen Zeit nicht überdacht werden? Kann die Bestimmung immer gelten, dass Geschiedene und Wieder-Verheiratete, auch nach einer Zeit des ernsten Überdenkens ihrer Lage, nicht zur Kommunion gehen dürfen?  Fragen über Fragen!

Erinnern wir uns,  wie die Apostel nach dem Streit über die Notwendigkeit, dass  jüdische Gebräuche auch von Christen übernommen werden müssten, über ihre Rolle gesagt haben. Sie sagten: Es hat dem heiligen Geist und uns gefallen: Im Klartext: Nicht nur ihnen, sondern auch dem Heiligen Geist. Es müsste auch heute heißen: es hat dem Heiligen Geist und der Kirche gefallen. Der Kirche und dem heiligen Geist.

Eine zweite Anwendung dieses Textes hat mit dem heutigen Sonntag der Solidarität  für das Patronat Acli-KVW zu tun. Dazu eine Erinnerung. Bei einer Tagung der europäischen Bischöfe, bei der ich als Übersetzer dabei sein durfte, wurde das Bibel-Teilen geübt. Es besteht darin, dass ein Bibeltext vorgelesen wird, und die Teilnehmenden sagen der Reihe nach, welches Wort oder welcher Satz sie besonders getroffen oder beeindruckt hat. In der Gruppe, bei der ich dabei sein durfte, war auch Kardinal Martini, der wohl größte katholische Bibelwissenschaftler, Kardinal von Mailand, war. Ich dachte mir: Er wird sicher sagen, dass er die Verkündigungen des Wortes Gottes und die Bibelauslegung als seine wichtigste Aufgabe ansieht. Und was sagte er? Ihn hat immer das „Murren“ wie er sich ausdrückte, das Klagen der Witwen bedrückt. So gilt für uns besonders an diesem Tag der Solidarität : Machen wir uns stark für die Verkündigung des Wortes und auch für den Dienst an den Tischen.
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